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Morgen⸗Ausgabe. 


— 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Januar. Der Kaiſſer beſichtigte 
heute Vormittag mit den Schweſtern der Kai⸗ 
ſerin, den Prinzeſſinnen Lulſe und Feodora zu 
Schleswig⸗Holſtein, das Sedan Panorama am 

lexanderplatz und dann das Panorama von 
St. Privat in der Herwarthſtraße und gab ſeinen 
Schwägerinnen die nothwendigen Erläuterungen. 
Später beſuchte der Kalſer dann auch noch das 
Panorama in der Klopſtockſtraße am Thiergarten⸗ 
bof „Die Kreuzigung Chriſti“. Mittags begab 
ſich der Kaiſer nach dem Opernhauſe, um dort 
elner Theateraufführung beizuwohnen. Die 
Theilnahme an der heutigen Hofjagd bei Uetz, 
Paretz und Falkenrede hatte der Kaiſer heute 
früh wieder aufgegeben, doch nahmen an derſel 
ben die Prinzen Heinrich und Friedrich Leopold 
und die übrigen geladenen Fürſtlichkeiten und 
Jagdgäſte Theil. Die Jagd heſtand in einem 
Keſſeltreiben, einer Streife und 3 Standtreiben. 
— Morgen Vormittag wird fig der Kaiſer, be- 
gleitet von den Prinzen Heinrich und Friedrich 
Leopold, dem Großherzoge von Sachſen-Weimar 
und anderen Fürſtlichkelten und geladenen Per⸗ 
ſonen ꝛc. zur Abhaltung einer Hofjagd auf 
Damwild nach dem Grunewald begeben. 

— Die Kaiſerin ſtattete heute Mittag der 
Kaiſerin Auguſta und der Großherzogin von 
Baden einen längeren Beſuch ab und unternahm 
darauf eine Spazierfahrt. 

— Die Kaiſerin Auguſta empſing geſtern 
den General-Feldmarſchall Grafen Moltke. 

— Es gilt als ſicher, daß der zum Dienſt 
kommandirte Hauptmann 
Wißmann ſich noch im laufenden Monat im 
Auftrage deſſelben nach Oſtaßrika begeben 
wird. Die Annahme liegt nahe, daß ihm dort 
u. A. die Bildung der anzuwerbenden Truppe 
obliegen wird, ſovald der Reichstag die Geld- 
mittel dafür bewilligt hat. 

— In Breslau haben ſich ſoeben die 
vom Kartell abgefallenen Antiſemiten, Hand⸗ 
werker und Arbeiter als „Soziale Reform- 
partei“ zuſammengethan. Sie ſtellen für die 
bevorſtehende Reichstatzs-Erſatzwahl den Stell- 
macher Kühn, Vorſitzenden des „Evangeliſchen 
Arbeitervereins“, als Kandidaten auf. 

— In Straßburg iſt, einer Meldung 
der „Straßb. Poſt“ zufolge, am Sonntag ein 
Optant, der Sohn eines Straßburger Fabri⸗ 
kanten, unter dem Verdacht des Landes ver- 
raths verhaftet worden. 

— Die herzlichen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Italien find in dem 
Depeſchenwechſel zwiſchen dem Katſer Wilhelm 
und dem König Humbert, ſowle zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und Crispi aus Anlaß des 
Jahreswechſels zum erfreulichſten Ausdrucke ge⸗ 
langt. Es kann daher nur Heiterkeit erregen 
und verdient kaum ein beſonderes Dementt, wenn 
der heute vorliegende „Figaro“ unter der Ueber- 
ſchriſt: „Ein ſchwarzer Punkt der Tripelalllanz“ 
allen Ernſtes verſichert, die deutſche Regierung 
hätte mit der italieniſchen vor einiger Zeit Unter 
handlungen angeknüpft, um die Errichtung eines 
verſchanzten Lagers an der franzöſiſchen Grenze 
zwiſchen Ventimiglia und Genua herbeizuführen. 
Die italteniſche Regierung hätte, heißt es wei ⸗ 
ter, erſchreckt durch die mit einer ſo außerordent⸗ 
lichen Maßregel verknüpfte Gefahr, nach Berlin 
Vorſtellung en gerichtet, indem fie auf die Erre- 
gung hinwies, welche durch eine derartige Ver⸗ 
theidigung der franzöſtſch⸗ltalieniſchen Grenze auf 
der anderen Seite der Alpen hervorgerufen wer⸗ 
den müßte. Das italteniſche auswärtige Mi⸗ 
niſterium, berichtet der „Figaro“, wäre ſogar 
ſoweit gegangen, zu erklären, daß die Errichtung 
eines verſchanzten Lagers bei Ventimiglia einer 
Krlegserklärung von Selten Italiens an Frank- 
reich gleichkommen würde. Noch komiſcher wird 
die Phantaſte des Boulevardblattes durch die 
Behauptung, Griepi wäre geneigt, dem von Ber ⸗ 
lin ausgehenden Drucke Wiverſtand zu leiſten, 
während der Konfeilpräfident beim Könige ſowie 
bei mehreren ſeiner Kollegen Teine Unterſtätzung 
fände. Wenn der „Figaro“ am Schluſſe die 
franzöſiſche Regierung auffordert, mit beſonderer 
Vorſicht und beſonderem Takte vorzugehen, ſo 
wird ihr dies in einem jo imaginären Falle, wie 
derjenige des verſchanzten Lagers von Ventimiglia 
iſt, ſicherlich nicht ſchwer fallen. ö 
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— Wir haben bereits vor einigen Tagen 
darauf hingewleſen, welch erheblicher Wechſel 
in den höheren Stellen des preußliſchen 
Heeres ſtattgefunden hat; durch Verabſchie⸗ 
dung und Tod ſind im verfloſſenen Jahre nicht 
weniger als 65 Generäle und 156 Stabsoffiztere 
aller Waffen abgegangen. Es tft ſehr intereljant, 
zu ſehen, wie ſich dieſer Wechſel im Einzelnen, 
namentlich bei den Generalſtellungen vollzogen 
hat. Im vorigen Jahre waren nur zwei Armee 
Inſpektionen, die 4. und die 5., durch den da⸗ 
maligen Kronprinzen des deutſchen Reichs und 
von Preußen und den Großherzog von Baden 
beſetzt; der letztere iſt geblieben, die vier andern 
find inzwiſchen alle neu beſetzt durch den Prinz 
regenten von Braunſchweig, den Prinzen Georg 
von Sachſen, den einzigen, der als Generalfeld 
marſchall noch Kommandirender eines Armeekorps 
iſt, den Großherzog von Heſſen und den Grafen 
Blumenthal. Für alle fünf Armee⸗Inſpektionen 
ind die Stäbe neu ernannt und zuſammengeſetzt; 
gewechſelt haben ſodann die Chefs der Landes⸗ 
vertheldigungs Kommiſſton, des Generalſtabs der 
Armee, des Militärkabinets, des Ingenieur- und 
Pionierkorps, der Landesaufnahme, der Inſpektion 
der Infanterieſchulen und der Chef des reitenden 
Feldjägerkorps. Laſſen wie in folgenden An- 
gaben die Verhältniſſe der fähigen, würtem⸗ 
bergiſchen und batriſchen Truppen außer Acht, fo 
ſtellen ſich die Veränderungen im verfloſſenen 
Jahre zu folgendem Bilde zuſammin: Von 14 
Armeekorps haben nur ſechs ihre lommandlrenden 
Generäle behalten, das 1., 2., 6., 8, 11. und 
15. acht haben neue Chefs erhalten; von 33 


Diviſtonen einſchließlich dreier Kavallertediviſtonen 


ſind nicht weniger als 22 neu beſetzt, darunter 
die 9. zweimal in Folge des Todes des aus der 
Artillerie zum Kommandeur einer Infanteriedivi⸗ 
ſion entnommenen Generallieutenants v. Faſſon; 
von 70 Infanteriebrigaden find 40 neu beſetzt 
worden, darunter dret, die 1., die 9. und die 
3 ., im Laufe des Jahres je zweimal; bei 14 
Diviſſonen haben die beiden Brigaden, bei zwei 
Armeekorps (dem 10. und 11.) haben ſogar alle 
vier bezüglich ſechs Infanteriebrigaden neue Kom⸗ 
mandeure erhalten; von 30 Kavalleriebrigaden 
ſind 12 neu beſetzt worden, darunter eine, die 
15. in Köln, zweimal. Die Verhältniſſe der 
Feldartillerte llegen etwas abſonderlich, da zum 
1. April eine Neueinthellung erfolgen ſoll, die 
ſchon jetzt bei Wechſel in den Stellungen Be⸗ 
rückſichtigung verlangt; ſo ſind denn bereits von 
den vier Feldartillerie - Injpektionen zwei nicht 
mehr beſitzt und werden nur noch auftragsweiſe 
geführt; von den 14 Feldartillertie⸗Brigaden find 
fieben neu beſetzt, von den vier Jußartillerie 
Inſpektlonen eine, endlich von den vier Ingenieur- 
Inſpeltlonen zwel neu beſetzt, darunter die erſte 
zwelmal. Die Städte Berlin, Köln, Mainz und 
Metz haben im Laufe des Jahres neue Gouver⸗ 
neure erhalten, nur die Feſtungen Straßburg 
und Ulm haben die bisherigen behalten. Neu 
beſezt find endlich die Kommandanturen von 
Altona, Neubreiſach, Glatz, Karlsruhe, Mainz, 
Pillau, Poſen, Raſtatt, Spandau, Straßburg 
(bieſe zweimal), Thorn und Ulm; eingegangen iſt 
endlich nach Penſtonirung des bisherigen Stellen- 
inhabers bie Kommandantur von Stettin. Die 
Wirkungen aller dieſer Veränderungen zeigen ſich 
zußerlich vor allem in den Daten der einzelnen 
Patente, Ende 1887 hatte der älteſte komman⸗ 
dirende General Graf Blumenthal vom 4. Armee; 
lorps ein Patent als General der Infanterie 
vom 22. März 1873, der zweit und drittälteſte 
beide vom 22. März 1875 (v. Treskow und 
Prinz Albrecht), beute hat der älteſte komman⸗ 
dirende General Freiherr v. Schlotheim vom 11. 
Korps ein Patent vom 18. September 1880 und 
die drei nächſtfolgenden, Freiherr v. Los, v. Albe⸗ 
dyll und v. Kleiſt, vom 18. September 1886. 
Der älteſte Generallieutenant Ende 1887 (Des 
Barres) hatte fein Patent von 18. November 
1880, die drei nächſtfolgenden (Freiherr v. Meer- 
ſcheidt⸗Hülleſſem, v. Böhn und v. Heuduck) vom 
30. März 1881; jetzt hat der älteſte General- 
lleutenant v. Schlichting Patent vom 23. Sep⸗ 
tember 1884 und die nächſtfolgenden Bronſart 
v. Schellendorff (drittes Korps) vom 11. No 
vember 1884, v. Miſchke, v. Winterfeld und 
v. Rördanez vom 1. Juni 1885. Die vier älte- 
ſten Generalmajore Ende 1887, v. Verſen, Graf 
o. Roon, Sallbach und Freiherr Röder v. Dlers⸗ 
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burg, ein Patent vem 3. Auguſt 1883, jetzt die 
vier älteſten Gencralmajore, v. Haſſel, v. See⸗ 
beck, v. Helleben und v. Götze, vom 4. Dezem- 
ber 1886, endlich die zehn älteſten Oberſten der 
Infanterie, Kavallerie und Artillerie Ende 1887 
ein Patent vom 13. September 1882, jetzt 
ſechs vom Dezember 1885, zwei vom 22. März 
1886 und die nächſtfolgenden vom 15. April 
1886. 

— Bisher wurden bei dem Miniſterium für 
Landwitthſchaft Anträge auf Bewilligung von 
Unterſtützungen zur Hebung der Fiſche⸗ 
rei mehrfach erſt dann eingereicht, wenn das 
Bedürfniß unmittelbar bevorſtand, ſo daß nicht 
ſelten die Unterſtützungen nicht rechtzeitig ge⸗ 
währt werden konnten, oder aber wegen Man⸗ 
gels an Geldmitteln abgelehnt werden mußten 
Um dem für die Folge vorzubeugen, ſind, wie 
verlautet, die Landrathsämter zufolge Anordnung 
des Miniſters für Landwirtbſchaft angewieſen 
worden, ſortan alljährlich bis zum 20. Februar 
die im Laufe des folgenden Rechnungejahres 
etwa zu ſtellenden Anträge auf Bewilligung von 
Fonds zur Hebung der Flſcherei in Geſtalt einer 
Nachweiſung der vorgeſetzten Bezirksregierung mit⸗ 
zutheilen, damit eine rechtzeitige Ueberſicht über 
die zweckmäßige Vertheilung der Etatsfonds er- 
möglicht werden kann. Die Nachweiſung muß 
enthalten: Die Angabe des Zweckes, für welchen 
die Bewilligung von Fonds beantragt wird, fer- 
ner eine kurze Motivirung ber Forderung und 
bei alljährlich wiederkehrenden Bewilligungen dit 
nähere Bezeichnung der letzten Verfügung. Wenn 
die in Rede ſtehenden Anträge von Fiſcherei⸗ 
Vereinen ausgehen, muß genau erſichtlich gemacht 
werden, wie viel von den Geſchäftskoſten auf 
perſönliche und wie viel auf ſächliche Ausgaben 
entfällt. Anträge, welche nicht genügend be⸗ 
gründet find, werden ohne weiteres ablehnend be- 
chieden. 


— Die ſchweren Duelle unter Stu- 
denten, wie fie an der Univerfität Berlin 
binnen kurzer Zeit mehrfach mit tödtlichem Aus- 
gange vorgefallen find, haben die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit wieder auf die fo beklagenswerthe 
Zerklüftung der deulſchen Studentenſchaft in bit- 
ter verfeindete Parteien gelenkt und machen in 
allen Kreiſen den Wunſch rege, dieſe erbitterten 
Gegenſätze beſeitigt oder wenigſtens gemildert zu 
ſehen. Die „Deutſche Akademiſche Vereinigung“, 
bekannt durch ihr Eintreten für eine zeitgemäße 
Schulreform, hat in ihrer Jahresverſammlung im 
Oktober v. J. beſchloſſen, für eine einheitliche 
Organiſation der deutſchen Studenten zu wirken 
und in zweckmäßiger Weiſe, namentlich durch 
Vermittelung von Profeſſoren, ein einträchtiger 
Zufammengeben der deutſchen Studenten herbei 
zuführen. Sie will hierfür an allen Univerfitä- 
ten durch Einrichtung von ſtudentiſchen Schieds⸗ 
gerichten und gut organiſirten Studenten-Aus⸗ 
ſchüſſen, welche die gemeinſamen Intereſſen der 
Studentenſchaft, wie Leſe- und Turnhallen, Kran- 
kenkaſſen u. ſ. w. zu verwalten hätten, geeignete 
Organe ſchaffen. Je zablreicher gebildete Män- 
ner aller Kreiſe dieſe zeitgemäßen Beſtrebungen 
unter ſtützen, um jo eber wird ein günſtiger Er- 
folg derſelben zu erwarten ſein. Die „Deutſche 
Akademiſche Vereinigung“ fordert daher Alle, 
welche es mit der akademiſchen Jugend, der Zu- 
kunft Deutſchlands, wohl meinen, auf, ſich ihr 
anzuſchließen. Die Satzungen der Vereinigung 
werden durch ihren Vorſitzenden, Herrn Sani- 
täthrath Dr. Konr. Küſter in Berlin, SW, 
Tempelhofer Ufer 24% perabfolgt. 


— Der Korrespondent der „Times“ in 
Wien erfährt aus guter Quelle, daß Rußland 
den Erfolg feiner Verhandlungen mit dem Va- 
tikan Frankreich zu verdanken hat, deſſen Diple- 
matle ſich höchſt wirkſam zu Gunſten des St. Pe⸗ 
tersburger Kabinets ins Mittel legte. Die That 
ſache beweiſt jedenfalls, daß das vertraute Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Frankreich und Rußland jetzt eine 
feſtere und konkretere Geſtalt angenommen hat, 
welche vom Dreibund wohl in Beachtung gezogen 
werden muß. In kurzem ſollen nun auch Ver⸗ 
handlungen über die Annahme der ruſſtſchen 
Sprache beim nicht- liturgiſchen Theil des Gottes 
dienſtes in den römiſch⸗katholiſchen Kirchen Ruf- 
lands eröffnet werden. Die öſterreſchiſchen Polen 
find über die Willfährigkett des Vatikans in Die, 
ſem Kardinalpunkt höchſt betroffen. 
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— In Oeſterreich ſind dieſer Tage 
erhebliche Ernennungen zu Reſerveoffizieren ver“ 
öffentlicht, nämlich: 787 der Infanterie, 75 der 
Jäger, 97 der Artillerte, 14 des Genies, 90 
des Trains, 8 der Pioniere, 20 der Sanitäte⸗ 
truppe und 4 der Infanterie in Bosnien. Un- 
ter dieſen Offizieren ſind bel den Fußtruppen 
und der Artillerie viele Namen jüdtſcher Abſtam⸗ 
mung. 

— Die Einjährig-Freiwilligen ta Frank⸗ 
reich ſind, ſeitdem die Strömung gegen die 
Einrichtung immer müchtiger geworden iſt, in 
dauerndem Abnehmen begriffen. Während ſich 
die Ziffer derjenigen, welche die Berechtigung 
durch Ablegung des Abiturienten ⸗Examens erlan- 
gen, ſeit 1878 zwiſchen 2700 und 2200 hält, 
iſt diejenige der jungen Leute, die die Berechti⸗ 
gung durch eine Prüfung erwerben, ſeit dieſem 
Jahre von 6994 auf unter 1000 Herabgegan- 
gen! Die Urſache liegt in den geſteigerten An⸗ 
forderungen an die wiſſenſchaftliche Bildung, und 
die Folge muß mit der Zeit ein empfindlicher 
Mangel an Offizieren fein. 


— Wie der Petersburger Korreſpondent der 
„Königeb. Allg. Ztg.“ meldet, hätte der „freie 
Koſak Akſchinow“ ſich als ein ganz ge- 
wöhnlicher Schwindler entpuppt. Der betreffende 
Gewährsmann ſchreibt: 

„In der That gerieth der nomadiſirende 
Abenteurer auf feinen Irrfahrten nach Abeſſinien, 
doch hat er den „König der Könige“, den Negus 
Negeſti Johann, nie gesehen, ſondern ſich nur 
ſeinem Feldherrn Ras Alula vorgeſtellt, der ihn 
abweiſend aufnahm. Von der Gründung einer 
ruſſiſchen Kolonie „Moskwa“ iſt nie die Rede 
geweſen. Eine folge Kolonie hat nie exiſtirt. 
Das zweite Mal kam der Abenteurer nicht nach 
Adeſſinten, litt irgendwo Schiffbruch und ward 
von einem franzöſiſchen Dampfer geleitet, auf 
dem er in Port Said anlangte. Von da ging 
er nach Jeruſalem, wo er zwei entlaufene abej- 
ſiniſche Mönche fand, die wegen ſchlechter Auf- 
führung von dem koptiſchen Patriarchen erfom- 
munizirt worden, die er beredete, ihn nach Ruß⸗ 
land zu begleiten, um bei der neunhundertjähri⸗ 
gen Jubelfeter der Einführung des Chriſtenthums 
in Rußland dort die Rolle von Vertretern des 
Negus von Abeſſinien zu ſpielen. Dieſes freche 
Gaukelſpiel gelang theilweiſe. Jetzt hat ſich die 
Akſchinow'ſche Legende definitiv aufgeklärt, und 
der freie Koſak iſt verduftet, gerade in dem 
Augenblick, als ſich Dame Juſtiz mit ihm be- 
ſchäftigen wollte.“ 

— Die letzten Nachrichten aus Zentral- 
Afrika ließen es als wahrſcheinlich erachten, daß 
Emin Paſcha die Herrſchaft über die Aequa⸗ 
tortal⸗Provinz nach wie vor behauptet, daß er 
weder in die Gefangenſchaft des Mahdi ger 
rathen, noch mit Stanley abgezogen iſt. Dieſe 
Auffaſſung wird durch folgende neue Meldung 
verſtärkt: 

Katro, 3. Januar. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Bureaus",) Ein egyptiſcher Sol- 
dat, welcher in Wadphalfa aus Omdurman an- 
gekommen iſt, wo er während der letzten 9 Mo- 
nate ſich aufgehalten hatte, berichtet, der Mahdi 
habe eine Streitkraft von 6000 Mann auf 
Dampfſchiffen nach Bahr-el⸗Gazel geſandt. Von 
dieſen jet ein Mann am I. Oktober zurückgekehrt 
und habe von einer gänzlichen Niederlage der 
Derwiſche durch Emin Paſcha gemeldet. Der 
Soldat fügt hinzu, Emin ſei der weiße Paſcha. 
Am 23. Oktober habe der Soldat Omdurmen 
verlaſſen und bis dahin ſei keine weitere Nach⸗ 
richt aus dem Süden daſelbſt bekannt geworden. 


Wadyhalfa liegt an der Grenze Egyptens 


und Nubiens, etwa halbwegs zwiſchen Kairo und 
Omdurman bei Chartum, dem Sitze des Mahdi. 
Das Bahr⸗el⸗Gaſal iſt eine nördlich der Arqua⸗ 
torial Provinz liegende Landſchaft. Von Nieder- 
lagen, welche die mahdiſtiſchen Truppen dert er- 
litten, hatte bekanntlich auch der aus Chartum in 
Suakin eingetroffene Griiche berichtet. 


— Aus Singapore liegt heute eine 
aus fübrlichere Meldung über den auf Borneo 
ausgebrochenen Aufſtand vor. Danach könnte 
dieſem Aufſtand, vorläufig wenigſtens, große Be⸗ 
deutung nicht beigemeſſen werden, denn wenn es 
wahr tt, daß der aufſtändiſche Häuptling Pan⸗ 
geran Shahbunder nur über etwa 150 Krieger 
verfügt, jo dürften die Truppen der britiſchen 
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ſel ein mächtiges Freudenfeuer emporloderte, in 


neuen Jahre. 


genug gebrochen haben. Indeſſen iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich aus dem kleinen Anfange ein 
ausgedehnterer Kampf entwickelt, denn die Nord- 
Borneo Geſellſchaft hat es gleich äbnlichen Ge— 
ſellſchaften in anderen überſeeiſchen Ländern bis⸗ 
her nicht verſtanden, die Eingeborenen für ihr 
Verwaltungs- und Koloniſatlonsſyſtem zu gewin- 
nen. Als Urſache der jetzt ausgebrochenen Feind⸗ 
ſeligkelten geben die engliſchen Quellen an, daß 
Pangeran Shahbunder ein kleines Gebiet bean- 
ſpruche, welches zwiſchen den Mündungen der un- 
weit Labuan in die Brunai Bai ſich ergießendeu 
Flüſſe Klias und Padas⸗Damit liegt. Ferner 
ſoll er ſich geweigert haben, Verbrecher aue zu⸗ 
liefern, die bei ihm Zuflucht geſucht und ſeinen 
Fluß zu einem Schmuggelhafen gemacht hätten. 
Kiel, 2. Januar. Mittels Admiralitäts⸗ 
Verfügung ſind kommandirt: Lieutenant z. S. 
Ruetz als 1. Offizier an Bord S. M. Kreuzer 
„Möwe“, es tritt an deſſen Stelle zurück Kapi⸗ 
tänlleutenant Ferber, Lieute ant z S. Scheibel 
an Bord S. M. S. „Carola“ an Stelle des 
Lieutenants 3. S. Prinz Reuß III., Lieutenant z. 
S. Stromeyer an Bord S. M. S. „Sophie“ 
an Stelle des Lieutenants z. S. Berger. Die 
genannten Offiſtere fahren am 28. Januar mit 
dem Poſtdampfer von Brindifi nach Sanſtbar. 
Der Dampfer „Schwan“, zur Rhederei des 
Nocddeutſchen Lloyd in Bremen gehörig, iſt an- 
genommen, um Nachſendungen für die Schiffe 
„Leipzig“, „Carol«“, „Sophie“, „Schwalbe“, 
„Möwe“ und „Pfeil“ nach der afrikaniſchen 
Station zu befördern. 
Caub a. Rh., 2. Januar. 
M.“ wird von hier geſchrieben: 
Zwei wahrhaft großartige Feſttage liegen 
hinter uns: Wir haben nämlich am Sylveſter 
und am 1. Januar den 75. Jahrestag des für 
ganz Deutſchland denkwürdigen Ueberganges des 
„Marſchall Vorwärts“ und ſeiner ſtegreichen Ar- 
mee über den Rhein gefeiert. Kein Haus un- 
ſeres Städichens blieb unbeflaggt Der feierliche 
Abendgottesdienſt cm Sylveſter in unſerer evan- 
geliſchen Kirche bildete den Höhepunkt der Feier. 
Nach dem erhebenden Gottesdienſte erhellte ſich 
ein Fenſter nach dem andern der ganzen langen 
Häuſerreihe am Rhein. Die Beleuchtung machte 
einen großartigen Eindruck. Um 8 Uhr ſetzte 
ſich vom Rathhauſe aus ein Lampionzug nach 
dem Rheine gegenüber der Pfalz auf deren In⸗ 


Dem „Schw. 


Bewegung. Nach dem gemeinſamen Geſange der 
„Wacht am Rhein“ hielt Lehrer Weber eine be- 
redte Anſprache, die mit den Worten ſchloß: 
„So ziehe denn hin, du Gruß der Freude, und 
zeuge von der Liebe eines biederen Volkes am 
Ufer des Rheins, und tauſendfach halle es wie⸗ 
der: Se. Maieflät unſer Kaiſer Wilhelm II. 
lebe hoch!“ Dann folgte die Nationalhymne, 
wobei die Pfalz im bengaliſchen Lichte erſtrahlte 
— ein wundervoller Anblick! Wacker wie ihre 
Väter ſind auch die heutigen Schiffer von Caub, 
die am Sylveſterabend zugleich ihre Fahnenweihe 
begingen und dabei in einem Telegramm „als 
treue Unterthanen dem Kaifer in tiefſter Ehr⸗ 
furcht und Ergebenpeit die Huldigungen ihres 
Herzens“ darbrachten mit dem Wunſche, „daß 
das neue Jahr dem Kaiſer des Himmels reichſten 
Segen beſche ren möge“, und mit der Verſiche⸗ 
rung: „Gerüſtet, wie nie zuvor, ſind auch heute 
die Schiffer, wenn es gelten ſollte, das Vater⸗ 
land zu veriheldigen.“ Dieſem Telegramme folgte 
namens der Stadt Caub ein weiteres: „Sr. 
kalſerlichen und königlichen Majeſtät dem Kaijer 
Wilhelm ſendet die zur Feier des 75jäh⸗ 
rigen Gedenktages von Blücher's Rheinübergang 
und zur Enthüllung einer Gedenktafel an Blü⸗ 
cher's Quartier feſtlich vereinigte Stadt Caub 
allerunterthänigſten Gruß und Segenswunſch zum 
Gott ſchirme Ew. Majeſtät theures 
Haupt.“ Das herrlichſte Wetter begünſtigte das 
geſtrige Feſt. Um 2 Uhr begab ſich der Feſtzug 
mit fliegenden Fahnen vom Rathhauſe nach Blü⸗ 
cher's damaligem Hauptquartier, dem jetzigen 
Gaſthauſe „zur Stadt Mannheim“. Nach einem 
patriotiſchen Liede ſprach die Tochter des Pfar- 
rers Anthes den poethiſchen Weiheſpruch, dann 
wurde die an „der Stadt Mannheim“ ange- 
brachte Inſchrifttafel von dunkelgrauem Marmor 
enthüllt. Die Inſchrift in goldenen Buchſtaben 
lautet: „Hier wohnte bei dem denkwürdigen 
Rheinübergange in der Neufahrsnacht 1813 — 14 
Fürſt Blücher, genannt Marſchall Vorwärts. Er- 
richtet zum bleibenden Gedächtniß von der Stadt 
Caub am 1. Januar 1889.“ Nun bewegte ſich 
der Feſtzug zum „Thur me“, wo Pfarrer 
Anthes die weihevolle Feſtrede hielt. Mit dem 
Geſange „Deutſchland, Deutſchland über Alles!“ 
ſchloß die erhebende Feier. 

Münden, 2. Januar. Heute Mittag zog 
die erſte Wachtparade in der neuen Kopfbedeckung 
mit Pickelhaube auf und zwar auf die Haupt- 
wacht am Marienplatz. Es war bas erſte In- 
fanterie Regiment, welches bereits geſtern bei der 
Kirchenparade in der Michaelskirche mit der 
Pickelhaube erſchten. Einen originellen Anblick 
gewährte es, als die mit Spitzhelm verſehene 
Mannſchaft des erſten Regiments auf der Haupt 
wache der noch den Raupenhelm teagenden Ab- 
theilung des 2. Regiments bei der Ablöſaung ge- 
genüber ſtar d, und der erſte Wachtpoſten mit 
dem neuen Helm an das Schilderhaus trat. Nach 
ver Ablöſung geleitete das neubehelmte Mufit- 
korps dis 1. Regiments die abgelöſte altbe- 
helmte Mannſchaft des 2. in die Türkenkaſerne 
zurück. 
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Nord⸗Borneo Geſellſchaft feinen Widerſtand bald 


Ausland. 


London, 1. Januar. Das Parlamentsmit 
glied Mr. Jennings bielt kürzlich anläßlich der 
Budgetberathung über das Erforderniß der eng; 
liſchen Juſtizverwaltung eine große Rede zum 
Zwecke der Erlangung von Abſtrichen bei dem 
Titel „Gehalte“, aus welcher einige Details ſchon 
aus dem Grunde auch für uns von Intereſſe ſein 
dürften, weil bezüglich derſelben das Wort „Tout 
comme chez nous“ abſolut nicht paßt. Mr. 
Jennings führte als Beiſplel horrender Ueber- 
zahlungen engliſcher Juſtizbtamten an, daß die 
den Mitgliedern des königlichen Gerichtshofes 
(Queens Bench) zugetheilten 16 Oberbeamten je 
zwiſchen 1500 und 2000 Pfd. Sterl. Gehalt 
beziehen; obſchon dieſe nur wenig zu arbeiten 
haben, find ihnen dennoch 85 Hülfsbeamte zuge⸗ 
theilt mit je zwi chen 250 und 700 Pfund Ge⸗ 
halt, worunter vlele nur Kopiſten ſind. Fünf 
ſchon im Jahre 1881 ſeitens des Miniſteriums 
els überzählig bezeichnete Beamte find noch jetzt 
im Amte und beziehen jeder 600 Pfd. Sterl. 
Die Cbencery-Abtheilung hat einen Regiſtrator 
mit 2000, drei ſolche mit ie 1800 und vier mit 
je 1500 Pfund Gehalt. Der Ober⸗Regiſtrator 
der Teſtamente bezieht jährlich 1600 Pfund und 
außerdem als Eatſchädigung für einen früher 
innegehabten Poſten ale „Proktor“ 1800 Pfund. 
der Regiſtrator des Admiralitätsgerichts 2100 
Pfund, der Beamte, der die Thürhüter des Ge⸗ 
richtshofes braufſichtigt, 600 Pfund, der Sekre⸗ 
tät des Lord Kenzlers 1500 Pfund, ein ſoge⸗ 
nannter „Geldbörſenträger des Lord Kanzlers“, 
deſſen Thätigkeit Niemand kennt, hat 400 Pfund 
Gehalt, der Beamte, der das „große Siegel“ 
verwahrt, lediglich dafür 334 Pfund, der 
„Schleppenträger des Lord Kanzlers“ für das 
Erſcheinen bei deſſen felerlichem Aufzug jährlich 
200 Pfund. Auch die „Times“ hat dieſe Miß⸗ 
fände beſprochen und noch mit einigen Z ffern 
iüuſtrirt, indem fie die Bezüge der Kronanwalte 
anführt. So hat der Attorney General 12 000 
Pfund von Staatswigen und außerdem noch eine 
Privatpraxis, welche ſein Jahreseinkommen auf 
eine halbe Milllon Gulden erhöht, der Sollicl⸗ 
tator General bezieht 8500 Pfund, der Lord 
Advokat 7000 Pfund u. ſ. w. 

London, 3. Januar. Die parnellitiſchen 
Abgeordneten Tanner, Condon und John O'Con⸗ 
nor wurden auf Geund des Zwangegeſetzes in 
Anklagezuſtand verſitzt wegen Aufwiegelung von 
Pächtern, ſolche Gehöfte nicht zu pachten, deren 
frühere Pächter ausgetrieben worden find. Auf 
dem Olphert'ſchen Güterkomplex in der Graf⸗ 
ſchaft Donegal begannen geſtern Pächteraustrei 
bungen. Ein Pächter, Namens O'Donnell, 
leiſtete den Gerichtsvollziehern, welche von 150 
Poltziſten und 80 Soldaten begleitet waren, 
fünfſtündigen entſchloſſenen Widerſtand und ver ⸗ 
wundete Viele durch einen unausgeſetzten Stein⸗ 
hagel; er ließ die Austreibung erſt über ſich er- 
gehen, nachdem die Truppen Befehl erhalten hat⸗ 
ten, in das Haus zu feuern. 

Newyork, 31. Dezember. In der jüngſten 
Zeit iſt vielfach die Frage aufgeworfen worden, 
ob Bürger der Vereinigten Staaten, die des Le ⸗ 
ſens und Schreibens unfundig find, das Recht 
haben ſollen, bei polttiſchen Wahlen mitzuſtim⸗ 
men. Solcher Bürger giebt es ſehr viele in den 
Südſtaaten der Union, wo früher überall die 
Negerſklaverei herrſchte, namentlich in Süd⸗Ka⸗ 
rolina. In dieſen Staaten iſt vun die weiße 
Bevölkerung in überwiegender Mehrzahl feſt ent⸗ 
ſchloſſen, in politiſchen Dingen die Kontrolle aus- 
zuüben, well die farbigen Bürger zu unwiſſend 
ſelen, und man will deshalb das Stimmrecht 
einſchränken. Dies gebt indeß nicht gut, da das 
14. Amendement zur Bundes verfaſſung die Br- 
ſtimmung enthält, daß, wenn Bürgern, die das 
21. Lebensjahr erreicht haben, aus irgend cinem 
Grunde (ſchwere Verbrechen oder Theilnahme an 
einer Rebellion ausgenommen) das politiſche 
Stimmrecht entzogen worden iſt, die Anzahl der 
nationalen Volksvertreter in dem Verhältaiſſe 
verringert werden ſoll, als Bürger, die 21 Jahre 
zählen, jenes Recht verloren haben. Da nun 
einmal die Neger Bürger der Vereinigten Staa⸗ 
ten ſind, ſo würden die Südſtaaten, wenn ſte 
den Schwarzen das politiſche Stimmrecht ent⸗ 
ziehen, nicht fo viele Vertreter in die Bundes- 
geſeßgebung ſenden können, wie gegenwärtig 
Unwiſſende ſtimmberechtigte Bürger find aller 
dings ein Uebelſtand; allein demſelben kann nur 
dadurch gründlich abgeholfen werden, daß die 
betreffenden Untonsftaaten für beſſert Schulen 
ſorgen, in denen auch die Negerkinder das Leſen 
und Schreiben lernen. Leider find die deulſchen 
Schulen in den Vereinigten Staaten, die einſt 
im Oſten wie im Weſten und Norden der Unie 
in voller Blüthe ſtanden, mehrfach ſtark im Ver⸗ 
fall begriffen. rde z. B. der hiefigen 
„Staats Ztg.“ aus Chicago geſchrieben, 
daß der Beſuch der deutſchen Lehrertsge immer 
ſchwächer werde und daß dies nur dadurch er⸗ 
Härlich jei, daß das Intereſſe an den deutſchen 
Schulen vlelfach abgenommen habe. Thatſache 
iſt, daß der deutſche Unterricht in den öffent⸗ 
lichen Schulen zu St. Louis im Staate Miſ⸗ 
ſourt, einem vermeintlichen Bollwerke deutſchen 
Weſens, abgeſchafft wurde, wodurch eine große 
Anzahl deutſcher Lehrer um Amt und Brod kam. 
Auch in Einchnnati, Cleveland, Chicago und 
ſelbſt in dem durch ſein Diutſchthum bekannten 
Milwaukee trat man feindlich gegen die deutſche 
Sprache auf. Hier in Newyork kann man in 
dieſer Hinſicht noch weniger klagen. 

Aus Sitka in Alaska wird gemeldet, 
daß trog der harten und blutigen Bürgerkriege, 
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welche der Negerſklaverei ein Ende machten, in 
jenen eiſigen Gegenden unter den dortigen In- 
dianern noch mehrfach das Sklavenweſen beſteht. 
Es iſt jedoch Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß es unter dem Beiſtande menſchenfreundlicher 
Miſſtonäre, die ſich dorthin begeben, gelingen 
wird, der Sklaverei daſelbſt ein Ende zu machen. 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Januar. Wie wir Hören, iſt 
dem „Vulkan“ ſeitens der National- Dampfer- 
Kompagnie in Rio de Janeiro ein Doppel- 
Schrauben⸗Dampfer in Auftrag gegeben. Von 
demſelben find bereits im vorigen Jahre für die- 
ſelbe Geſellſchaft drei Dampfer, „Ladario“, „Dia- 
mantino“ und „Laguna“ gebaut worden. 

— Aus Anlaß von Kataſterbeſchwerden hat 
das Reichs -Verſicherungsamt in wiederholten 
Fällen dahin entjchieden, daß eine Molkerei, in 
welcher lediglich die in dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe des Unternehmers gewonnene Milch zu 
Butter und Käſe verarbeitet wird, gleichvlel ob 
Klein- oder Großbetrieb, Hand- oder Motoren- 
betrieb ſtattfindet, nicht als Fabrik, ſondern als 
landwirthſchaftlicher Betrieb anzuſehen iſt. 

— Der Staatsanwalt Fleuck bierſelbſt 
iſt zum erſten Staatsanwalt bel dem Landgericht 
in Allenſtein und der Amtsrichter Grieſer in 
Breslau zum Notar für den Bezirk des Ober- 
Landesgerichts hierſelbſt, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſißes in Kolberg, ernannt. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 4. Januar. — Am 22. Septemder 
v. J. fuhr der Kutſcher Papenfuß mit einem 
zweiſpännigen Leiterivagen in ſtarkem Trabe um 
die Ecke der Speicherſtraße nach der Parnitz⸗ 
ſtraße zu; in demſelben Augenblick kam der 
Laufburſche Fiebelkorn mit einem Handwagen aus 
einem der nächſten Höfe, er war bei der ſchnellen 
Gangart des Papenfuß'ſchen Wagens nicht mehr 
im Stande, zurückzubleiben und wurde zu Boden 
geriſſen. Das Hinterrad des Wagens ging dem 
Fiebelkorn über den Kopf und er erlitt nicht nur 
eine ſtarke Verletzung am Kopf, ſondern auch 
einen Bruch des linken Arms. Papenfuß hatte 
ſich deshalb heute wegen fahrläſſiger Körperver⸗ 
letzung zu verantworten und wurde ihm als er- 
ſchwerend zur Laſt gelegt, daß er zu der Auf- 
merkſamkeit, welche er außer Acht ließ, vermöge 
ſeines Berufs verpflichtet war. Der Angeklagte 
wurde zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen 
(Parquet 1 Mark ꝛc.). „Der Freiſchütz.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris, 2. Januar. In Folge ſtarken 
Regens haben bedeutende Ueberſchwemmungen im 
Süden Frankreichs ſtattgefunden. Auf vielen 
Punkten find die Eiſenbahnverbindungen unter- 
drochen. Die Umgegend von Nimes, wo auch 
mehrere Perſonen umkamen, ſteht faſt ganz un⸗ 
ter Waſſer und die Landbevölkerung hat große 
Verluſte erlitten. In Brignon ſtürzten 3 Häu- 
ſer ein, die glücklicherweiſe vorher geräumt wor⸗ 
den waren. In Beaucaire iſt der ganze Platz, 
wo die Meſſe abgehalten wird, überſchwemmt. 
In Avignon find zwei Stadtthelle und mehrere 
Inſeln, in Arles alle Straßen und Plätze mit 
Waſſer bedeckt; mehrere Häuſer ſtürzten in letz⸗ 
terer Stadt ein. Ein Theil der Eiſenbahn iſt 
ebenfalls unter Waſſer. Alle übrigen an der 
Ryone gelegenen kleinen Orte haben ebenfalls 
ſehr gelitten. In Marſeille war geſtern, obgleich 
der Regen dort aufgehört, die Lage doch noch ſo 
gefährlich, daß Korpskommandant General Japy 
den Neujahrsempfang abſagte. In Cannes reg- 
nete es auch 3 Tage; in Folge eines Erdſturzes 
wurde die Eiſenbahnverbindung geſtört. In den 
Departements Aveyron, Lot und Tarn treten di: 
Gewäſſer ebenfalls aus und erreichen faſt die 
Höhe von 1875. Nach den heutigen Nachrich 
ten hat die Lage ſich im Süden etwas gebeſſert. 
Obgleich der eingetretene Nordwind nur wenig 
Kraft hat, jo ſanken doch faſt überall die Waſ⸗ 
fer. Am meiſten leidet das Bar Departement, 
welches buchſtäblich unter Waſſer ſteht. Es reg 
nete dort faſt ohne Aufhören während acht Ta⸗ 
gen. Von Toulon bis nach Saint Raphael hat 
das Meeresufer als Saum ein breites gelbes 
Band, aus welchem zumeilen Baumſtämme und 
todte Thiere auftauchen, welche die Argence nach 
der See mit ſich fortreißt. Die Blumenernte iſt 
ernſtlich gefährdet, was inſofern wichtig iſt, als 
die Blumenzucht in der Umgegend von Toulon 
einen bedeutenden Aufſchwung genommen und 
eine Quelle des Reichtzums der Gegend aus 


macht. In Toulon dauerte der Regen geflern 
Abend fort. 
London. Eine romantiſche Entführungs- 


Geſchichte hat jüngſt in Sunbury einen befriedi 
genden Abſchluß gefunden. Vor einiger Zeit 
waren nämlich der reiche Amerikaner E. John 
Sherman, deſſen Frau Valſore und deren Sohn 
Harry Tuck Sherman, ſowie die beiden Dienſt⸗ 
mädchen Rebekka Hales und Katharina Hubert 
angellagt, die minderjährige Helene Florence Gray 
der Obhut ihrer Mutter, der Frau des Bar- 
riſters Burn, entzogen und wider den Willen der 
Mutter mit dem jungen Sherman vermählt zu 
haben. Herr Sherman jen., der Vater des jun- 
gen Mannes, wohnt in einem prächtigen Luft- 
ſchloſſe in Sunbury, etwa zwölf Meilen von 
London. Vor einem Jahre ungefähr wohnten in 
Sunbury auch ein Herr und Frau Burn. Die 
Frau hatte eine reizende Tochter erſter Ehe, Na⸗ 
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mens Helene Florence Gray. 
der junge Amerikaner, verliebte ſich ſterblich in 
ſeine ſchöne Nachbarin. Frau Burn wollte aber 
von dem Verhältniß nichts hören, well die Leut⸗ 
chen zu jung ſeien, und fie ſendete ihre Tochter 
nach London zu einem Onkel. Der alte Sher⸗ 
man konnte jedoch ſeinen Sohn nicht unglücklich 
ſehen, und im letzten September ſchwor er, die 
ſchöne Helene müſſe feine Schwiegertochter wer- 
den, koſte es, was es wolle. Thatſächlich hatte 
der junge Yankee Gnade vor ihren Augen ge- 
funden, und dieſer Umſtand erleichterte den Plan. 
Sherman machte ſich an die Hauspälterin der 
Frau Burn und gewann ſie für ſeinen Plan, 
denn eines ſchönen Morgens erſchien ſie in Lon⸗ 
don angeblich im Auftrage der Mutter, um das 
Töchterchen zum Zahnarzte zu begleiten. Der 
Onkel hatte keinen Argwohn und ließ ſie gehen. 
Frl. Gray war aber mit ihrer Dienerin nicht 
zum Zahnarzt, ſondern zum Zivil-Standesbeam⸗ 
ten in St. Pancras gefahren, wo der junge 
Sherman ihrer harrte; die beiden Leutchen 
verließen das Bureau des Beamten als Mann 
und Weib und reiſten unverzüglich nach Brüſſel, 
wo fie in einem Hotel Dmartier nahmen. 
Frau Burn ließ ſämmtliche fünf „Verſchworene“ 
vor das zuſtändige Gericht fordern, wo der 
jugendliche Ehemann ſich außerdem zu ver⸗ 
antworten hatte, weil er, um eine Ehe - Lizenz 
zu erwirken, verſchledene unwahre Angaben ge- 
macht hatte, die zwar die Ehe nicht ungültig 
machen, immerhin aber ſtrafbar ſind. Nachdem 
vie Partelen wiederholt vor Gericht erſchlenen 
und verſchledene Verſöhnungeverſuche gemacht wor⸗ 
den waren, wurde die Sache auf 4 Wochen ver⸗ 
tagt, und als nun am Montag die Parteien wie- 
der erſchlenen, kam ein Vergleich zu Stande, 
demzufolge Her: Sherman ſen. ſeinem Sohne, 
einem Rechtebefliſſenen, ein aus kömmliches Jah⸗ 
receinfommen aue ſetzt, die junge Frau Sher- 
man ihre Mutter ſchriftlich um Verzrihung bittet 
und Frau Burn ihre Klage fallen läßt. 


— Ich mechte mer gerne malen laſſen in 
Lebensgröß', was koſt' das bei Ihnen?“ — „In 
Lebensgröße, fein ausgeführt, koſtet ein Bild 
1000 Mark.“ — „Und was zobl' ich Ihnen, 
wenn ich geb' dazu die Leinwand?“ 


Sherman's Sohn, 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königeberg i. Pr., 4. Januar. Die Schiff ⸗ 
fahrt iſt heute geſchloſſen worden. 

Hamburg, 4 Januar. Dem „Hamburgi⸗ 
ſchen Korreſp.“ zufolge iſt in der letzten Nacht 
der Lokalzug Hamburg Bergedorf bei Rothen⸗ 
burgeort durch falſche Weichenſtellung mit einem 
Güterzug kollidirt. Die Maſchine des Lokal- 
zuges ſtürzte die Böſchung herab und legte ſich 
auf die Seite. Ein Perſonenwagen it beſcha⸗ 
digt, der Heizer und der Lokomotivführer find 
unverletzt, die Paſſagiere kamen mit dem bloßen 
Schrecken davon. Von dem Güterzuge ſind die 
Maſchine und 2 Waggons entgleiſt. Die von 
Berlin kommenden Züge paſſiren die Unfallſtätte 
auf einem Umwege. Mittags wird ein, Abends 
das zweite Geleiſe frei. 

München, 3. Januar. In einer heute 
Abend im hieſigen Rathhauſe ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung bildete ſich ein Komitee zur Veran⸗ 
ſtaltung eines Feſtmahles, mit welchem der Ge- 
burtstag des Katſers Wilbelm am 27. d. Mis. 
im Hotel zum Baieriſchen Hof begangen wer⸗ 
den ſoll. 

Nürnberg, 4. I muar. Das Schöffen⸗ 
gericht verurtpeilte den ſozialdemolratiſchen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Grillenberger wegen Beleidi- 
gung eines hieſigen Premicrlieutenents zu vier⸗ 
zebntägiger Gefängnißſtrafe. Die Beleidigung 
geſchah im Grillenberger'ſchen Blatte durch eine 
Notiz, welche die Familtenverhältniſſe des betref⸗ 
fenden Lieutenants beſprach. 5 

Peſt, 4. Janu zr. Das Amtsblatt publi- 
zirt eine Verordnung des Unterrichts⸗Miniſters 
betreffend den intenfiveren Unterricht in der deut⸗ 
ſchen Sprache auf den Gymnaſien und Real- 
ſchulen. 

Petersburg 4. Januar. Der „Ruſſiſche 
Invalide“ veröffentlicht das Reglement und die 
Etats und die Kadres der Trainbataillone, deren 
Einführung in der „Nowoje Wremja“ angelün⸗ 
digt war. Die Bildung der neuen Bataillone 
beginnt am 1.13. Januar. 

Belgrad, 4. Januar. Die Unterzeichnung 
der ſerbiſchen Verfaſſung wurde unter großem 
Pomp vollzogen. Der Präſident der Skupſchtin⸗ 
Tauſchanovitſch verlas einen Ukas, wonach der 
König alle politiſchen Verbrecher, ausgenommen 
Paſchitſch, amneſtirt. Brauſender Jubel ertönte, 
als der König erſchien. Die Zivios wollten kein 
Ende nehmen. Der König rief den Deputirten 
zu: „Gott ſchütze euch, Brüder, Abgeordnete!“ 
In großer einſtündiger Rede legte er ſodann 
jeine Grundſätze dar, indem er betonte, daß er 
aus Serbien einen Kulturſtaat machen wolle. 
Hierauf unterzeichnete er die Verfaſſung. Es 
herrſcht allgemeine Begeiſterung. Belgrad, das 
Schloß mit eingerechnet, iſt glänzend beleuchtet. 


(ET ner / AAA ——————T———————— 


Waſſerſtaud. 4 


Stettin, 4. Januar. Im Hafen 0,50 
Meter. Wind: SW., im Revier 17 Fuß 4 Zoll. 
— Bojen, 3. Januar. Warthe: 2,20 Meter. 
— Breslau, 3. Januar. 


Meter unter 0. 


Oberpegel 4,76 
Meter, Mittelpegel 3,52 Meter, Unterpegel 0,20 


* 


